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Beſprechungen.
Cutherforſchung

P  E — . 1 1 * L. Vom Katholizismus zur Reformation.
and Auf der Ule und Univerſität Mit 13 Abbildungen. gr. 8⁰

63828 Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. übingen 1917
Mohr Siebeck) 8.50; geb 10.75

Derſ., II. Band: Kloſter Mit 16 Abbildungen. 458 U. Aufl
Ebenda 1917 11.50 geb 13.75

Die zwei erſchienenen ande von Scheels Lutherwerk behandeln bloß
die Zeit bis zum 1514, alſo nur de Jugenderziehung und einen eil
der Kloſterjahre Luthers Mit einer Ausführlichkeit und offülle, auch mit
einem ufgebo von Kritik wie hier iſt das Vorleben des runder des Pro⸗
teſtantismus bisher bon proteſtantiſcher eite nicht dargeſtellt worden. Die

ergibt ſich dem nger erfaſſer durch das überreiche Hereinziehen
der Umwelt, des geſamten Studienweſens an der von Luther beſuchten
Univerſität Erfurt, auch des ſonſtigen okalen Hintergrundes ſeiner Heranbildung
mit allen Einzelheiten der Topographie und Geſchichte, dann des Urſprunges
und der Einrichtung ſeiner Ordenskongregation der Auguſtiner und ſo fort
Es ſcheint ſozuſagen die von ihm exUhrte Welt den Knaben und
üngling ſich bewegen. Nur fehlen die blichen und kaum entbehrlichen
größeren auf die öffentlichen Zuſtände in I und tr In den
Fluß der Zeit ird Luther hier noch n eigentlich hineingeſtellt. Vielleicht
ſind olche weitere Ausführungen eren Teilen des erkes vorbehalten. Das
oben gedachte ufgebo von 4t geht denn auch mehr auf die angehäufte
Kleinarbeit Sie iſt minutibs, bewegt in peinlicher Breite und Umſtändlich⸗
keit fort und er  ein recht oft, wie 3 ein proteſtantiſcher ritiker aus der
literariſchen Lutherzun ausgedrückt hat, „überſcharfſinnig“ (Arnold Berger mN

Seineſeiner Ausgabe bon Luthers ausgewählten erken IIIL [I9171 323)
aufdringliche Kritik“ der erfaſſer nit den ngſten katholiſchen
Studien über die Reformationszeit und über Luther entgegenſetzen. Ohne Zweifel
ſind dieſe Studien zUum ntriebe für das weitausholende Werk geworden, das
Luther gegenüber denſelben möglichſt ren bringen ſoll

Die gehandhabte Kritik hat das Gute, daß manche erfreuliche kleine Ent⸗
eckungen oder Feſtſtellungen gemacht werden, Uund noch mehr, daß in allgemeinen
rteilen Uſig ein vom Tatbeſtande abgedrungenes Entgegenkommen die
katholiſche Auffaſſung durchwindet. Die Hauptſache iſt Die ſeit dem 16
undert zuſammengewachſene und bisher me zäh feſtgehaltene proteſtantiſche
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überlieferung vom Werden Luthers, der „Kloſterroman“, wie Scheel ſelbſt ſagt,

oder die „früher üppig ins Kraut geſchoſſene Lutherlegende“, wie Friedensburg

ſie nennt (Archiv für Reformationsgeſchichte 1918, 118), wird nach vielen Seiten

hin mit kräftiger Hand zerſtört. Eine ganze Zahl von angeblich wunderbaren Ver⸗

kettungen in den Anfängen Luthers muß fallen. Jawohl, die katholiſchen Arbeiten

haben hierbei zum großen Teil den Weg gewieſen.

An andern Punkten baut dagegen Scheel, ohne ein Auge für die Un⸗

zuläſſigkeit zu haben, ganze Kaſtelle von brüchigen Legenden auf.

Wir meinen

namentlich die unendlich weit ausgeführten rein doktrinellen Vorausſetzungen aus

dem Gebiete ſeiner perſönlichen Theologie.

Es wird in einem für Laien un⸗

verſtändlichen und für Theologen ungenießbaren Tone mit vielen Wiederholungen

von unklaren Bildern und Gedanken auseinandergeſetzt, wie der von Judaismus

durchſetzte Katholizismus die ſuchende große Seele Luthers mit notwendiger

Gewalt abſtoßen mußte, wie der junge Mönch entdeckte, daß bis auf den

Apoſtel Paulus hinauf die ganze Lehre der Vergangenheit über Gnade und

Sünde verfälſcht ſei, wie er ſich zum Pauliniſt machte, wie er dann, da auch

Paulus nicht genügend erfunden wurde, auf das Chriſtentum Chriſti zurückging

und den Satz zu ſeinem bedeutendſten Ausgangspunkt machte: Auch der Gerechte

bleibt durch und durch ſündhaft, „Sünder und Gerechter zugleich“, nur zugedeckt

durch die Imputation von Chriſti Verdienſt. Hier iſt natürlich dieſe Gedanken⸗

welt des Verfaſſers nicht zu widerlegen. Von andern, die er nicht kennt oder

würdigt, iſt genügende Aufklärung gegeben. Auch ſoll nicht gefragt werden, ob

nicht eher als Ausgangspunkt Luthers ſein hartnäckiger Irrtum von der abſoluten

Prädeſtination und dem Unwert der Werke anzuſehen iſt. Als ſehr bedenklich

aber iſt die Methode zu bezeichnen, wie der Verfaſſer die hiſtoriſchen Tatſachen

2

des Entwicklungsganges Luthers von dem ſchwankenden Luftſchiff ſeines eigenen

theologiſchen Syſtems her betrachtet, ſtatt ſie vorurteilsfrei zur Geltung kommen

zu laſſen. Da mangelt die Kritik, die er auf dem feſten Lande handhabt, wenn

er nämlich den Leſer durch Tatſachen führt.

*

Von Luthers Lehre, auch von den chriſtlichen Grundwahrheiten, die dieſer

ö

vom alten Chriſtentum übernommen hat, iſt er perſönlich ſternenweit entfernt.

Mit Entſchiedenheit ſteht er als Anhänger der Ritſchlſchen Schule auf der theo⸗

logiſchen Linken. Deshalb hat er auch als zuverläſſige Einführung in Luther

eben zur Zeit des Erſcheinens ſeines Werkes die Schrift des verſtorbenen Theodor

Brieger von Leipzig, „Luther und wir“, gerühmt, worin Luthers Bekenntnis

völlig preisgegeben und in ihm nur der Bahnbrecher einer freiheitlichen, dogmen⸗

loſen Religioſität gefeiert wird (Deutſch⸗Evangeliſch 1917, 465).

Warum ſoll man aber nicht auch aus ſolcher Hand die Ergebniſſe kritiſcher

Kleinarbeit, wenn ſie brauchbar ſind, annehmen? Solche ſind beiſpielsweiſe die

geringe geſchichtliche Autorität der Vita Lutheri von Melanchthon, die Abweiſung

von vielen Hiſtörchen der „Hiſtorien Luthers“ von ſeinem Schüler und Freund

Matheſius, die Widerlegung von Ratzebergers Anekdote vom angeblich „evan⸗

geliſchen“ Sterben des alten Grafen Günther von Manld⸗ von dem Luthers380 Beſprechungen.

Überlieferung vom erden Luthers, der „Kloſterroman“, wie ee ſelbſt ſagt,
oder die „früher 10 ins rau geſchoſſene Lutherlegende“, wie Friedensburg
ſie nenn (Archiv für Reformationsgeſchichte 1918, 118), wird nach vielen Seiten
hin mit kräftiger Hand zer  x me Zahl von angebli wunderbaren Ver
kettungen in den nfängen Luthers muß allen Jawohl, die ka  en rbetten
aben hierbei zum großen eil den Weg ge

eſen

An andern Punkten baut dagegen eel, ohne ein Auge für die Un⸗
zuläſſigkeit zu aben, Kaſtelle von rüchigen egenden auf Wir meinen
namentlich die unen eit ausgeführten rein doktrinellen Vorausſetzungen aus
dem Gebiete ſeiner perſönlichen Theologie. wird in einem für La  ten Uun⸗;

verſtändlichen und für Theologen ungenießbaren one mit vielen Wiederholungen
von nklaren Bildern und edanken auseinandergeſetzt, wie der von Judaismus
durchſetzte Katholizismus die ſuchende große eele Luthers mit notwendiger
Gewalt abſtoßen mu  L, wie der junge Mönch E  E, daß bis auf den
Apoſtel Paulus hinauf die Lehre der Vergangenheit über nade und
nde verfälſcht ſei, wie ſich zum Pauliniſt ma  E, wie dann, da auch
Paulus nicht genügend erfunden wurde, auf das Chriſtentum Chriſti zurückging
und den Satz zu ſeinem bedeutendſten Ausgangspunkt ma Auch der Gerechie
bleibt durch und durch ſündhaft, Sünder und ere  er ugleich“, nur zugedeckt
durch die Imputation bon Chriſti erdienſt. Hier iſt natürli teſe edanken⸗
welt des Verfaſſers nicht widerlegen Von andern, die nicht enn oder
würdigt, iſt genügende Aufklärung egeben. Auch ſoll nicht efragt werden, ob
nicht eher als Ausgangspunkt Luthers ſein hartnäckiger Irrtum vbon der abſoluten
Prädeſtination und dem Unwert der erke anzuſehen iſt Als ſehr bedenklich
aber iſt die Methode bezeichnen, wie der erfaſſer die riſchen atſachen
des Entwicklungsganges uthers von dem ankenden ſeines igenen
theologiſchen Syſtems her betrachtet, ſie orurteilsfrei zur Geltung kommen

aſſen Da mangelt die Kritik, die er auf dem ande andhabt, enn
er nämlich den eſer durch alſachen

Von Luthers ehre, auch vbon den chriſtlichen Grundwahrheiten, die dieſer
vom en Chriſtentum Üübernommen hat, iſt perſönlich ſternenweit nifern
Mit Entſchiedenhe ſteht als nhänger der Ritſchlſchen Ule auf der theo⸗
logiſchen Linken. Deshalb hat auch als zuverläſſige Einführung in Luther
eben zur Zeit des Erſcheinens ſeines erkes die Schrift des verſtorbenen Theodor
Brieger 5 Leipzig, Luther und wir“, erühmt, worin Luthers Bekenntnis
ig preisgegeben und in ihm nur der Bahnbrecher einer freiheitlichen, dogmen⸗

*
oſen Religioſität gefeier ird (Deutſch⸗Evangeliſch 1917, 465)

Warum ſoll an aber nicht auch aus ſolcher Hand die Ergebniſſe kritiſcher
Kleinarbeit, wenn ſie rau  ar ſind, annehmen? ſind beiſpielsweiſe die
eringe ge  1 Autorität der ita Lutheri von Melanchthon, die Abweiſung

vielen Hiſtörchen der 7  orten uthers“ bon ſeinem Schüler und Freund
Matheſius, die Widerlegung bon Ratzebergers nekdote vbom angebli „eban⸗
geliſchen“ Sterben des en Grafen Günther bon Manzſeld, von dem Luthers
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ater als euge evangeliſcher ahrhe erzählt aben ſoll ( 15 96 dann die
Sichtung der Nachrichten über den Humanismus Erfurt uſw

Doch um Uns nicht m zerſtreute Einzelheiten verlieren, wenden wir Uns
zunächſt zu wei gr  eren Partien des erkes.

Ein Uſter der weitausgreifenden Arbeitsweiſe Scheels iſt das Kapitel über
die Romreiſe des Auguſtinermönches, das nicht weniger als 50 engbedruckte
Seiten jüllt (II 248— 297). Nach genauer Nachprüfung der ehemaligen rrigen
Angaben etzt mit Paulus und andern die richtig das Ende von 1510
ſtatt 1511 Die rfolgloſigkeit re Zieles, nämlich des Sieges der Staupitz
opponierenden Klöſter m dem Obſervantenſtreit, ird gut von ee. ans Licht
geſetzt benſo, im Unterſchied bon ſeiner früheren Darſtellung, auch der bald
nachher rfolg Luthers ſeinem Staupitz“ (Cochläus). Als eiſeweg
nach Rom betrachtet ee nach vielem Für und der denjenigen bon Erfurt
über ürnberg und U  im, durch das eintal, dann über den Septimerpa nach
Mailand und Florenz Für die ückreiſe nimm die gerade Richtung über
den Brenner und die nnsbru die Luther aut den Tiſchreden Unſtreitig
eſehen hat, Iin Anſpruch Man vergleiche aber am die abweichenden Er⸗
ebniſſe i meinen Luther⸗Analekten, Hiſtoriſche Jahrbuch 39 (1919) 487
Die Beweiſe für die von dem Kriegszuſtande in Oberitalien erzwungene
Uckreiſe über Südfrankreich und die Schweiz ee noch nicht ekannt
Innsbru muß alſo der Hinreiſe vorbehalten leiben Die Abbiegung nach dem
enſa berührten Mailand dürfte für die Hinreiſe gleicherweiſe
der Kriegslage erklären Von Rom Uhr ee In er endloſer Reihe und
mit durchſichtiger Abſich alle die fabelhaften, bon der mittelalterlichen Legenden⸗
welt herrührenden Heiligtümer und Pilgerabläſſe auf,‚ vbon denen Luther, der
damals noch katholiſch enkende, ifrige Mönch, nach eigener Angabe Kenntnis

hat oder nach den „Mirabilien Roms“ hat nehmen können Haus⸗
rath, Boehmer und andere ſind ihm hierin V den Schriften über Luthers Rom⸗
ahr vorausgegangen. könnte die Fabeln noch gut um die Hälfte vermehren.Aber die Überſicht hat keinen ſonderlichen Zweck, da Luther damals weder
Oſitiv noch negativ von denſelben ar berührt wurde, wie ee lar
zugibt Iſt denn überhaupt all das, was ſich das niedere olk von dieſen
Dingen rzã und was von Kirchendienern den Pilgern zum beſten egeben
und von gutmütigen eu  en, wie uffel, eifrig aufgeſchrieben wurde,
ſolchen Aufhebens wert? Die „Mirabilien“ n vielen Stücken nur ein
Niederſchlag derartiger Volkserzählungen und bilden eine beklagenswerte Literatur
iel bedauerlicher die leichtfertigen Züge und die d  er des damaligen
Rom, auch des geiſtlichen. uthers pätere olemi geſärbte Übertreibungen
von denſelben hätten mit mehr Abſtrichen von Scheel angeführt werden ollenDie frommen Seiten des kirchlichen Volkslebens, über poſitive Zeugniſſe
vorliegen, nicht verſchweigen.

Allzu ern nimmt ee ewiſſe Außerungen des nachmaligen Luther,
ehe er mit ſeiner eſſe zum Evangelium gekommen, eien die römiſchen Zele⸗
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ranten „bereits fertig geweſen, was eme reine Unmöglichkeit iſt, enn Luther
nicht krankhaft ögerte oder er habe einmal V Stunde eben rieſter an
emnem ar die Meſſe vollenden ehen I. übrigens Luther den zweiſeitigen
bon zwei Prieſtern gleichzeitig benutzbaren Qr von San Sebaſtiano mein
den ee ſelbſt nführt In Luthers bekanntem Ausſpruch, ſei ihm wegen
der bielen Totenabläſſe „dazumal leid“ geweſen, daß eine Eltern noch
lebten, findet eel, daß „Überwältig war von den Gnadenſchätzen Roms“.

finde darin groteske Übertreibung und kann — das Leidweſen des
önches nicht lauben. Man enn 10 doch ſeinen gewohnten Hang, beſonders
in den Tiſchreden, Hyperbeln von humoriſtiſchem Beigeſchmack

Der Siebenkirchengang verdiente bei ee eine würdigere Behandlung, als
um bloß als Hintergrund ſür Züge der Leichtgläubigkeit zu dienen
Hat Luther die be Kirchenfahr M der bon ee. beſchriebenen
Weiſe gemachl? Er chweigt ſich arüber aus wie denn ſeine Mitteilungen
über den ombeſu überhaupt pärlich und zerſtreut ſind und nur gelegentli
geſchehen — viel Gewicht legt ee auch auf die ſpäten usſagen Luthers
eLr habe die Abſicht gehabt Rom eine Generalbeichte machen, Uum endlich
„fromm zu werden“, doch habe er dort ganz ununterrichtete Menſchen angetroffen
(Tiſchreden, Weim Ausg Nr 3582 A) Nach ee. die General⸗
beichte wirklich gemacht ohne Frieden nden hne den Sitten⸗
verfall im Rom der Renaiſſance zu beſchönigen, muß man doch große edenken

die bon ee (II 423) aus der von ihm beanſtandeten (von anderer
Hand herausgegebenen) Geneſisvorleſung Luthers mitgeteilten Außerung erheben,

habe Rom glei  am als Heilige einige Kardinäle erehrt geſehen, die ſich
begnügten, mit Frauen, nicht mit Männern, zu ſündigen Scheel etzt bei dem
grauenhaften Vorwurf ran inzu „Aber das ſog griechiſche Laſter war längſt
ein italieniſches geworden und iſt ＋2 bis auf den eutigen Tag geblieben!“
Das Erlebnis“ Luthers 2  N der ſog Pilatustreppe, ihm mit Röm 17
eine le  Afte Vorerkenntnis des allein rechtfertigenden Glaubens aufgegangen
ware, ehn ee allerdings mit Recht ab Aber enn ERL ſpäter ſagt „Unter
dem Stachel des katholiſchen Gottesgedankens itt er auch in Rom  7 und dieſer
„Pfa ſeinem leiſche“ ſei geblieben, ſo daß der der Ewigen
eine Abwendung vom 0  um befördert habe, ſo iſt das alles theologiſche
Konſtruktion ohne Beweis (II 297) Luther dieſem Rom flößt allerdings
Trauer eimn zuma enn I an ſeine Begrüßung der bei der Ankunft en
Der fromme ruß beim erſten Anblicke „Sei egrüßt du eiliges Rom uſw
der bei ee Wie bei den übrigen Biographen als Beſonderheit des begeiſterten
nmngen Luther ein war rigen allgemeine Übung der Pilger 1  I der
durch eine Kapelle bezeichneten Stätte amt dem ange  rten überlieferten Gebets⸗
exte Die Birgittentraditionen, die et. m die Beſchreibung der Kirchenbeſuche
hineinzieht rwähnt Luther nirgen ee macht da irgitta irrig etner

Königin von Schweden“. Sie weder Königin noch Prinzeſſin
Trotz olcher Fehler in Einzelheiten der kat

ſche Hagiographie, der Sitten,

auch der iturgie und der ehre, iſt man immerhin dem Verfaſſer die Anerkennung
*
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ſchuldig, daß mit mehr Fleiß, als man ſonſt bei proteſtantiſchen Schrift⸗
ſtellern gewohnt iſt, in katholiſchen Dingen umgeſehen hat, und das gilt nicht
bloß bon der omfahrt, ondern auch bon vielem andern, wie vom Ordens⸗
leben Iim Obe der Auguſtiner. Verſtöße in letzterer Hinſicht aſt unvermeid⸗
lich Sie aben ihren rengen Zenſor gefunden Alph üller Iin der
Schrift „Luthers Werdegang bis zum Turmerlebnis, neu unterſucht“, 1920
(ogl meine Anzeige des u  E in der eo Revue 1920, 298

Als ein anderes eiſpie der Methode Scheels greifen wir ſeine überall
durchgehende Bekämpfung der Annahme von irgendwelchen kran  en Zu
ſtänden im Seelenleben H  er heraus. Zuſtände ſind von zuverläſ⸗
ſigſten ärztlichen Autor  en anerkannt. Trotz Luthers wiederholter ausdrücklicher
Verſicherung über ſeine beſtändigen Prädeſtinationsleiden und eine unheilbare
Traurigkeit, die niemand erſtand, darf bei Ee! Luther nicht bon anormaler
immung erfolg eweſen ſein; mit ſeinen Angſten war der feinfühlende
Mönch eben ein normaler Kloſterbruder, eil die Werkübung des um
und die Ußlehre der katholiſ V ſolchen Zuſtand bei den meiſten, nss
beſondere den Angelegten, mußten Wenn Melanchthon chreibt,
Luther ſei nach igener Erzählung, die viele ännten, oft, namentlich aber beim
Beginn ſeines Ordenslebens, von Schreckensanfällen der Gerichte
(terrores, PaVOres, Olores ſo ergriffen worden, daß ſich auf dem ager
winden mu und beinahe den el aufgab, ſo beſeitigt ee dieſes Zeugnis
eines körperlich⸗geiſtigen Leidenszuſtandes einfach als unglaubwürdig. Wenn ETr
im ore während der remden wie ein Epileptiker einmal zu oden
rzt, ſo hat auch dies für Ee. eine Bedeutung. Wenn ſelbſt ſpäter
mehrfach erzählt, wie bei ſeiner Primiz, bon ng und Schrecken befallen,
vom Qr herabſtürmen wo  E, ſo wird das nach einer gequälten Unter⸗
uchung aller exte durch echs Seiten bon ee. ſchließlich als ein „&  es
und geſunde religiöſes rlebnis“ bezeichnet, V welchem Luther den wahren „Laut
der Religion“ vernahm (II 47) Nur keine „pathologiſche Erſcheinung“ irgendwelcher
Art! Auch enn Luther er von den Bruſt⸗ oder Herzbeklemmungen mit Naſt⸗
ge  en, die ELr leidet, pricht, ſo iſt 10 nicht etwa Präkordialangſt oder 1  M
ein ſtärkeres Nervenleiden denken Luther agt einmal, daß 4 Angſtparoxysmen
überſtand, die, enn ſie auch nu ſechs Minuten gedauer ätten, ihn Aſche
verbrannt aben würden. Auch darin Nde Scheel nicht etwas, was, vom
rädeſtinationskummer abgeſehen, ſonderlich über die Wirkung des katholiſchen
yſtems m ſeinem Innern hinausging. Verzweiflung mu zuletzt Anteil
gerade der Strebſamſten ſein; „d  te ogen onnten ſich nicht beruhigen, Le
ja, was die Unruhe weckte“ (II 151) Auch das er  mte Turmerlebnis (das
Scheel infolge ſeines Syſtems der Entwicklung Luthers ſchon auf 1514 anſetzt,
ſtatt auf das bon dieſem ezeugte Jahr aut ihm I„n Auf⸗
regendes“ (II 321) Luther ſagt doch davon: Furebam ita Saeva et
perturbata conscientia, und dann nach ſeiner angeblichen Erleuchtung von
oben: Me DProrsus renatum Sensi et apertis portis Il ipsum paradisum
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intrasse (Scheel Dokumente Luthers Entwicklung, Tübingen 1911 17)

iſt alſo wohl lene Gewalttätigkeit der Kritik die proteſtaͤntiſche Beurteiler
des erſten Bandes auf andern ebieten dem erfaſſer vorgeworfen aben, auch
auf dem oden des Seelenlebens Luthers bei ee nicht in Abrede ſtellen
Mit Recht ird man fortfahren, in den nichtnormale pſychiſchen und leiblichen
Zuſtänden des gepeinigten Ordensjüngers eines der Erklärungsmittel für den
rſprung ſeiner auf falſche Seelenberuhigung zielenden neuen ehre und für die
eren unnatürlichen Usbrüche von Haß, Gereiztheit und Schmähſucht
nden, — nicht reden bon den andern Nachtſeiten ſeines Seelenlebens, wie
dem Teufelswahn und den Verfolgungsideen. Eee. wird, enn ET die Biographie
Luthers fortſetzt, ami auseinanderzuſetzen aben

enig Hoffnung auf Objektivität des erkes erweckt dann auch die Art und
eiſe, wie in obigen Bänden beſtändig für die Wahrhaftigkeit Luthers
auftritt Die alſchen Angaben den Tiſchreden, die offenbaren Entſtellungen

den Vorleſungen und Predigten müſſen den Nachſchreibern der eden und
orträge zur Laſt gelegt werden Als wären unrichtige und parteiiſche Angaben
bei dem m  — ungezwungenſter oft choleriſcher ede ergehenden Manne
namentlich dem alternden, ein ing der Unmöglichkeit oder wenigſtens bom
Hiſtoriker nach Kräften auszuſchließen! eit die Eingenommenhei für Luther
den Verfaſſer der Entſchuldigung der maßloſen Entſtellungen desſelben
ſieht auch m ſeiner en Ausgabe der Schrift die Kloſtergelübde
Er beſchönigt deren empörende Unwahrheiten, während die gelehrten Zeitgenoſſen
Ein Schatzgeyer, Dietenberger olfgang dyer entſetzt über die *  gen,
Verleumdungen und Schmähungen 5 denen die Schrift ſtrotze aufhalten

eringer chlagen wir demgegenüber ele andere er  e an, die dem Ver⸗
m der Anſchichtung ſeines großen Materials egegnet ſind zum eil auch,

weil er die inzwiſchen erſchienene Literatur noch nicht benutzen konnte Die
Studentenburſe, in die Luther Erfurt intrat ( 131), war allerdings die
eorgsburſe, aber iedelte ſchon nach einem emeſter in die Urſe zur
Himmelspforte (porta coeli) über Ob deren treffliche religiöſe Statuten, die
ee als eiſpie für die eſſeren Burſeneinrichtungen 4 damals in
aller Strenge beobachtet wurden, iſt angeſichts der Mitteilungen über das lockere
rfurter Studentenleben nicht ſo ſicher Der Erfurter Humanismus hat jeden⸗
alls auf Luthers Bildung ſtärker eingewirkt, als ee vorausſetzt,wiewohl
Luther nach Scheels Nachweiſen noch nicht mit dem erſt ſpäter entſtandenenS freiſinnigen Junghumaniſtenkreis vbon dem die Epistolae obscurorum VITOTUIM

ausgingen, in Verbindung kam Ubianu Crotus W wohl ein Burſen⸗
genoſſe Das Orden  ei das Luther als Auguſtiner rhielt iſt von Eee. nicht
richtig beſchrieben Für die Univerſität Wittenberg Gre jetzt Friedensburgs
neue Werk über ihre heranzuziehen Zu der bon ee!
zitierten Tiſchredenausgabe von Weimar iſt inzwiſchen der vierte und fünfte
and zugewachſen, enthaltend den u bon Lauterbachs Tagebuch für 1538
deſſen Tagebuch für 1539 die ammlung Khummer, die Nachſchriften des
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von 1540 und andern bis 1544, mit den vortrefflichen kritiſchen

Einleitungen des Herausgebers Ernſt Kroker. An manchen Stellen Scheels
macht ſich der Nachteil ühlbar, daß die Schriften von Dungersheim dem
Leipziger Zeitgenoſſen Luthers nicht benutzen konnte In einem auf die
Orientierung vieler eſer berechneten erke wie das vorliegende mit ſeinen

Reſultaten hätte neben der Weimarer Lutherausgabe die den meiſten
aſt unzugängli iſt auch die gewöhnliche Ausgabe, die rlanger angefühit
werden en die Nachprüfung und den weiteren Unterricht erleichtern

Wir chließen mit einer robe aus den mancherlei anerkennenswerten
Zugeſtändniſſen, zu denen die rſchung den Verfaſſer eführt hat Urteile die
vor ihm in den katholiſchen Tbeiten vertreten und bewieſen aber in der pro⸗
teſtantiſchen Literatur mei ungehört verhallt Bezüglich der eiligen
Schrift ſagt Scheel im Widerſpruch der bekannten Luthertradition „Soj
unbekannt Laienkreiſen wie weithin angenommen ird war die be.
ſpäten Mittelalter keineswegs Ein allgemeines Verbot der Bibellektüre hat in
der mittelalterlichen Kirche nicht beſtanden Bemühungen die tbe auch Unter
das olk bringen vorhanden“ ( 91) „Die in eu  er Sprache
gedruckten Evangelienbücher wollten dem des Lateiniſchen Unkundigen eine aus⸗
gebreitete Kenntnis des Wortes Gottes der Epiſteln und Evangelien der latei⸗
niſchen Miſſalien ermöglichen“ (I 92) „Die Brüder bom gemeinſamen Leben
mußten die Heilige Schrift fleißig leſen“ (I 89), und „die Auguſtinerkonſtitutionen
verlangten daß einem jeden Bruder eine die Hand egeben würde“ ſie
„geboten das eifrige Leſen der Schrift“ (I 91) Es iſt eine Legende nach ee
daß Luther als junger n Schikanen der Kloſtergenoſſen ausgeſetzt geweſen
ſei, eil er emſig der ibe las (II 68 f.) „Die atuten der Tfurter
theologiſchen ału erſorderten, daß die (Lectores) Biblici in ihren Vorleſungen
die „bemerkenswerten Gloſſen“ erklärten“ uſw
Boehmer Heinrich, Luther der neueren ng

Ein kritiſcher Bericht 8⁰ (316 Fünfte vermehrte und umgearbeitete
Auflage Leipzig Berlin 1918 Teubner 4.—; geb 5—

Die Skizzen behmer mn mit ger eder urſ

lich zum Zweck
von Vorträgen für proteſtantiſche Lehrer und Geiſtliche des Rheinlan geſchrieben,
und auch leſe ünfte Auflage bewahrt noch den fr  eren Charakter eichter an⸗
genehmer Rede Mit geſchickter Hand aßt der Verfaſſer die Ergebniſſe pro⸗
teſtantiſcher Lutherforſchung der letzten Zeit zuſammen (die katholiſche ird nicht
berückſichtigt oder nur zum Abſchrecken herangezogen). Über die ſchwerſten robleme
leitet die volkstümliche Darſtellung et oberflächlich und öfter ſcherzhaft ahin,
ſo daß man ſaſt die „fröhliche Wiſſenſchaft“ en Es mag 10 viele Leſer
ieſe Art des Überblickes über mühſame Forſchungen anziehen, und ohne Zweifel
rag das Buch dazu bei, Entſtellungen, die ſich bisher, auch auf Koſten des
Katholizismus, for  eppten, zu beſeitigen, aber ein ernſteres, mehr un die Tiefe
gehende Buch doch gerade bei Gelegenheit der Lutherfeier von 1917 größere

Stimmen der Zeit.
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Wirkung getan; wenigſtens der großen Aufmachung der eier, die durch
wenige bedeutende erke vertreten war, mehr eniſprochen, enn e8 ſich auch bor
der übertriebenen Schwerfälligkeit der Studien Scheels über den Jungen Luther

müſſen
Das er Kapitel bringt eine Skizze des en Lutherbildes und der Ent⸗

wicklung der Lutherforſchung“ das zweite behandelt das „Werden des Reformators“
ziemlich ausführlich das dritte mehr zuſammenfaſſend 77  das erden der Refor⸗
mation  4 Es olgt terten „Der elehrte und der Künſtler der iunnere Menſch
und der oraliſt“ dann fünſten Denker und der Prophet“ und endlich
Wirkung und Fernwirkung auf die Kultur der Zeit“ Nicht zu überſehen ſind

die „Nachträge und Berichtigungen“, denn ſie verbeſſern und erweitern vieles
was Fehlerhaftem oder Mangelhaftem bei dem Überei ſchnellen Abdruck der

vorhergehenden (ebenfalls nicht durchgebeſſerten) Auflage hat den Text mit⸗
einſchlüpfen müſſen Die „Nachträge“ zeigen was des Verfaſſers offenes Auge
und ſein mutiges Brechen mit Veraltetem hätten dem Buche eiſten lönnen,
enn ELr demſelben ſeine Kräfte Uhiger und angeſtrengter auch mit Berückſich⸗
tigung der katholiſchen Literatur gewidmet hätte el der erſte Exkurs der
räge Über die älteren Bildniſſe von Luther iſt reich ſelbſtändigen,

Bemerkungen und Sammelnotizen Beachtenswert ſind auch die Bei⸗
gaben über Uthers Zitation nach Worms und über ſeine Todeskrankheit ebenſo
im Texte (H 63 die Ausführungen Über die olle der Hſtik N Luthers
Entwicklung eLr hat ſeine eigenen edanken M die Myſtiker hineingeleſen“ 65)
Weniger befriedigt diejenige her „Luthers Vater en Totſchläger“ ſowohl
Georg Witzels Zeugniſſe als die angebli entlaſtenden en vbon ans⸗
feld urz kommen Boehmer nenn mit Recht den ater „Sanguiniker
ſein Auftreten bei des Sohnes Primizfeier eweiſt ſein ſtürmiſches barſches Weſen
Ohne Zweifel ging bon ſeinem Charakter manches durch Vererbung auf Luther über

Sehr ebhaft und greifbar weiß Boehmer Uthers Zorn in der Polemik
„der ſich Schreibtiſch austobt“, zu ſchildern (152 ff.) „Er die Gegner
mit dem „Schweineſpieß' ab wie Säue. Ier iſt em Unflat, wie es cheint,
ganz ohnegleichen.“ Ungerechtfertigt iſt aber ſeine Behauptung, die katholiſchen
Widerſacher ſeien 717 kein Haar feiner“ geweſen. Sie konnten wohl auch in
der Verteidigung des mit en getretenen Glaubens und Kultus der alte

Kirche derb ſein aber die ſchmähenden Wutausbr Luthers erreichen ſie nicht
vbon weitem wollen ſie auch abſichtlich nicht erreichen am wenigſten Uſingen
Menſing und In die Boehmer mit ihm Vergleich bringt Bei der Hervor⸗
hebung der allgemeinen D  ei der Zeit und des ganges unſeres euligen
Schamgeſühls vergißt Boehmer daß Luthers Schrüftſtellerei die doch im

ganzen eme religiöſe ſein wollte beurteilen nicht Novellen mit
Beiihren Schamloſigkeiten heranzuziehen ſind, ondern religiöſe Schrifiſteller

dieſen weht aber auf katholiſchem oden eine ganz andere Luft Man
endlich lene Berufung auf Geſchmack und der Zeit aufgeben oder wenigſtens
ſehr einſchränken
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Den Zorn Luthers gegen das um rklärt Boehmer hauptſächlich aus

dem Umſtande, daß E immer Rom als „die Brutſtätte der allerverbrecheriſchſten
Laſter“ vor ugen atte, und EL ucht zugleich durch reichliches Material dieſe V  N.
Vorſtellung zu rechtfertigen ſein Buch über „Luthers Romfahrt“ Aber viel
mehr 18 die Laſter der Renaiſſancezeit, neben denen zu Rom anerkennenswerte
Tugend and, reizte doch Luthers Polemik der Anſpruch des Pipſttum aufte Entſcheidung Über die Lehre und dann die Treue der Katholiken in der Ab⸗
lehnung des Umſturzes. Deshalb bor allem, zumUſeiner Lehrmeinungen,äßt er alle etter los den mi  en „Antichriſt“ und ſeine nhängerDer Furor fand dann weitere Nahrung in ſeinem Krankheitszuſtand, den Boehmer
zwar hervorhebt, ohne aber in die Natur der nervös krankhaften Geiſtesanlage,die durch den Lebenskampf bis zum Übermaß geſteigert war, einzudringen. DieſeReizbarkeit und ihre Ausbrüche ſind nicht eine zufällige, unweſentliche Erſcheinung
an Luther, ondern ein mit ſeiner Natur und ſeinem Wirken aufs engſte zu⸗ſammenhängendes inomen, das tiefere Studium verdient, als ihm bei Boehmer
zuteil ird Unverſtanden leiben bei ihm auch ſo viele andere Züge der ſycho
ogie des werverſtändlichen Mannes, ſo enn bon ſeinem „ruhigen, meiwunderbar heiteren Todesſehnen“ ſpricht und einfachhin ſagt „Er ehnte ſichaufrichtig nach dem Martyrium“ Die orkanhaften Exuptionen des Alternden
und ſeine Ideen vbvon dem Zuſammenbruch der Welt offenbaren eine ehr ver⸗
ſchiedene Geiſtesverfaſſung.

Wenn der leidenſchaftliche Stürmer rigens chon zu Anfang ſeines Auf⸗
retens (1520) in der Aufwallung Papſt, Kardinäle und ihren Anhang dem
Kaiſer und den Fürſten zuruft, „mit Waffengewalt dieſe Peſt anzugreifen“ Und
„Unſere Ande V ihrem Blute zu waſchen“ ſo ätte Boehmer die letzterenorte nicht als mißdeutliche „Bibelworte“, als Entgleiſung in einem „raſch hin⸗
geworfenen Begleitwort zu der Epitome des Prierias“ ſozuſagen entſchuldigen
en Das fragliche Bibelwort Pf 58 (57) 11, das zuerſt Kalkoff herbei⸗ 7V

geholt hat, hat einen andern Sinn, nämlich: 1. reu ſich Gerechte, daßGottes unmittelbarer Eingriff das Bluthad den Sündern angerichtet hat.Luther aber will erſt die Rache durch Menſchen und durch eine m jedem Fall
verwerfliche Erhebung veranſtaltet ehen, als der einzige Vertreter einer gere  enSache eine eingebildete Welt vbon Frevlern. Ferner gibt Boehmer hier
erwägen, daß Luther nUur lateiniſch chreibe Aber ird ſein Aufruf nicht nUur

ſo ſ

immer, da in lateiniſcher Sprache 0 alle chriſtlichen Völker geht
und nicht die Deutſchen allein? Die Olte leiben ein Zeugnis, weſſen der
anormal rhitzte er ſchon damals 10 war, wenngleich Luther wohl elbſtnicht wußte, wie eit ſie „eine ganz beſtimmte Drohung“ ſein ſollten Warum
hat an denn auch In früheren Lutherausgaben die Stelle Unterdrückt oder
geändert, enn nicht ein olcher Auftakt zur Predigt des Evangeliums,
trotz des äußeren Anklanges an das Bibelwort, doch allzu verletzend und bloß⸗
ſtellend erſchienen wäre?

Daß Luther bon ſeinem Prior die Subdiakonatsweihe erhielt iſt nicht
möglich, da dieſer nicht Biſchof war. Bruno chön war nicht Irrenarzt,  25* ondern
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Irrenſeelſorger 15) Der Vorname bon Moͤhler iſt Johann Adam 11) Rivari
hat nichis von allem, was ihm 159 bezüglich Luthers körperlicher Krankheit
beigelegt ird Der Anſatz 1512/13 für das ſog Turmerlebnis Luthers 52)
kann nicht bewieſen werden Der „reformatoriſche“ Inhalt ſeiner vorausgehenden
ſchriftlichen Außerungen wird von Boehmer eit üÜbertrieben Die Einwendung
S 42, ein Zweck der ſpäteren Umdichtung ſeiner Entwicklung im Kloſter ſei
bei Luther nicht einzuſehen iſt befremdlich da die polemiſche Verwendung und
die QAm verſuchte Selbſtrechtfertigung auf der Hand liegen Die bon Paulus
Hiſt Jahrbuch 661) nachgewieſenen Fe hler der ritten Auflage ſind der
gegenwärtigen Auflage noch nicht verbeſſert Sie eziehen ſich auf Luthers
Stellung zu den weltlichen Berufen und der damaligen Hexenfrage inger
und Janſſen en „virtuoſe Vertreter“ Methode ſein, die „bei jeder Ge⸗
legenheit“ Stellen von Luther falſch auslegt (16) ind das wiſſenſchaftliche
Würdigungen? Was 39 über Schlaginhaufen als Überlieferer der betreffenden
iſchrede geſagt wird, iſt hr beſſerungsbedürftig. egen Boehmers Ausführungen
über den ◻ 84 macht ſelbſt im eo iteraturbla 1918

eltend daß doch die Ablaßdokumente Forderungen eue, Sakra⸗
mentenempfang) ſtellen Ein Burg  7. iſt ein „Chora deſſen Kompoſition
aus gregorian  en Reminiſzen zen Luther „mit Sicherheit zugeſprochen werden
kann“ Zu 25 Von Arnold Berger ieg der betreffende and jetzt
bor. Die 300 beim 20 —0 zitierte Anmerkung iſt bei Boehmer aus⸗
geblieben. Meine Abhandlung „Der gute run in den Lutheranklagen“ iſt
nicht, wie 311 el im Buchhandel eparat erſchienen. Über den
geblichen „Mitarbeiter Griſars“ vgl die eo Revue 1919 1) „Einige
emerkungen zur proteſtantiſchen Kritik meines Lutherwerkes“.

artmann Griſar
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